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DieUeberkunstder Pferde von der Insel auf das «

Festland ist mit so manchen- Schwierigkeiten verknüpr
daß die durch Erfahrung dabei bewährt gefundenen Re-

geln die Aufmerksamkeit aller derjenigen in Anspruch
nehmen müssen, welchen die Leitung eines solchenGe-

fchiiftes übertragen wird.
·

In früherer Zeit pflegte-mandie Pferde fast ganz,
in Matten hängend tiber See zu transportirenz man

ist indeßVon dieser Methodezurückgekommen,weil die

dadurch entstehende gezwungene Lage der Pferde ausf
«

die Dauer ihrer Gesundheitnachtheilig werden mußte,

überhaupt aber alle dazu erforderlichen Vorkehrungen
viele Umständetund Befchwerlichkeiten mit sich fuhren,
die auf eine Viel einfachereArt umgangenwerden konn-x

ten( Die heutige Verfahnirtgsart ist folgender
«

Der wireeichen Einschiffung der Pferde geht-ists-
UkschstM VollsszvdfgVorbereitete Einrichtung des dazu
bestimmtenSchiffes Voran. Dieses muß Vor allen Din-

gen,. nach Verhiiltniß der iiberzuschiffendenAnzahl Pfer-

de, den gehörigenRaum in Länge und Breite ,. beson-

ders aber Vom Ballastbis zum Deck, irrindestens eine

Höhevon 3 bis 9- Fuß hab-en, damites bei-stiirmifchem
Wetter, wo das Deck geschlossenfstoder die-Lucien zu-

gedeckt werden, nicht an- hinlänglicherLsusftgebreche.
»Der untere Bodenranm des Schiffes wird mit der, der

Tragbarkeitdes Fahrzeug-es angemessenenQuantität
Ballnst ausgefüllt, und der hierzu benutzteSand muß
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so trocken als möglichseyn, festgestsampft- gut geebnet
und hinreichend mit Stroh bedeckt werden-

An den inneren Seitenwiinden des Schiffes sind
sodann Krippen und Vor denselben, mithin auf beiden

Seiten — wie in jedem andern- Stalle ——«—so viel durch
Stendbiiume getrennte Stände anzubringen, als man

Pferde einzuschiffen.-beabsichtigt.Unter den Krippen
""

find in- jedem Stande zwei Ringe nöthig,an denen das

Pferd mittelst zweistarker Stricke an, wo möglich,dop-

pelten Halftern befestigtwird. Besondere Rausfen zum

Heufiittern find ganz entbehrlich und würden bei. dem

Schwanken des»Schiffes eben sowohl fiir die Pferde-,
als fiir ihr-e Winter nur unbequem seyn.—Das Heu
wird daher in die Krippe gestreutg. Die Standbiiume

rniissen gut mit Stroh umwickelt werden , damit die

Pferde, die sich bei der Bewegung des Schiffes oft

schlagen, nicht«so-leicht und bedeutend beschädigtwerden-

koniietrz auch- darf man nicht netsiiumen:, die inneren-

Wände des Schiffes sorgfältig zu untersuchen, weil

sonst etwa hervorstehende oder andere Gegenstän-
de Mranlassunsgzu Kopf -,-«befondersAugenverletzune
gen geben lkönnt-en.Es ist ferner nicht außer Acht zu

lassen, daß —- befonders wenn die Ladung groß ist «—-

der Zugang Vom Verdeck· in den Schiffsmumsstets frei-

gehalten bleibe, und ist hauptsächlichder innere Raum

darnach einzutheilen, auch möglichstzu bewirken, daß
einTheil des mitzunehmenden Wasservorraths dort un-,

tergebracht wird, damit derselbesichmehr zur Hand be-

findet und nicht«erst Vorn Verdeck in das Innere des-·

Schiffes geschafftzu werden braucht-
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Die Einschiffungselbstwurde ebenfallssonst in

der Art bewerkstelligt,daß man die Pferde, in Matten
hängend, mittelst des Krahns durch die Oeffnung des

Deckes in den Raum des Schiffes herabließz die dabei

häufigVorkommendenUnglücksfäilehaben jedoch zu dem

Gebrauch von großen, einem Nothstall ähnlichenKasten

geführt. Dieselberfindohngefähr3X2—Fußbreit, 6«Fuß·

hoch und so lang, daßdas größtePferd darin hinläng-
lichen Raum findet.;- der· größernHaltbarkeitwegen find

diese Kasten stark mit Eisen eingefaßt, und an den

schmalen Seiten befinden sichThüren, durch welche das

Pferd yiueingefiiyrtwird.f Zu dem Ende und um die

Pferde, welche sich hierzu oft lange nöthigenlassen,

dreister zu machen, pflegt man den Boden mit etwas

Stroh zu belegen; sträubensie sich dennoch, fo«istes

ein bewährtes und in der Regel ein erfolgreichesMit-

.t"el,,wenn derjenige," welcher das Pferd am Zügel leiä

tet·, etwas Stroh, bessernoch Heu, in die Hand nimmt,
in welcher er die Zügel hält, und durch sanftes Zure-

den, indem er selbst rückwärts inden Kasten stritt und

-mit dem in der Hand haltend-enHeu ruhig längs dem

—8ügel1auf-und abgleitetj das Thier gewissermaßenan-

zulocken sucht; so wie denn überhaupt dieß einfache

Mittel bei allen ähnlichenGelegenheiten sehr empfoh-
len werden kann.

’

Jst das Pferd hineingetreten , so verschließtman
«

sorgfältigbeideThüren, was außer den gewöhnlichen
Krampen der bessern Festigkeitwegen, noch mit starkem
eisernen Riegeln gescheth kann. Das Pferd wird als-

«

dann im Kasten selbstmit zwei starken Halfterstrieken —

an den dort befindlichen Ringen so befestigt, daß es

zwar keinen Zwang zu leiden hat« den..Kopf und Hals
aber auch weiter nicht ungewöhnlichzu heben und also-

--nicht zu steigen vermag. R
"·

Umdas Ausgleiten der Pferde auf dem Boden -

dieser Kasten, die beianilufheben oft schwanken, zu Ver-

hindern, ist derselbe mit eisernen Querstangen Versehen,
die dem Pferde den nöthigenHalt verschaffen.·Mit-
telst des Krahns wird der Kasten zuerst so weit als nö-

thig in die Höhegezogen, dann über die Oeffnung des

Schiffes geleitet und in dasselbeherabgelassen,wonächst
im Schiffsraum die Thüre geöffnet und das Pferd in

den bestimmten Stand geführt wird. Daß diese Art

der Einschiffungüberhauptnur »inHafenplätzenStatt

·-

sinden kann-,wo die Schiffe-unterdem Krahn liegen
«

- können-»bedarf kaum einer Erwähnung-

Auf die beschriebene Weise kommen nun die Pfer-

—

ide imTSchiffemit den Köpfengegen die Schiffswand
»und mit den Hintertheilen gegen einander gelehrt zu

stehen, wodurch lallerdingsder liebe-Rand eintritt, daß
ihnen eines Thkils leichterGelegenheit zum Schlagen
gegeben ist, andern Theils aber auch der Zugang zu den

Krippewund mithin das Füttern beschwerlicher wird.

Scheint es gleich in dieser BeziehungVortheilhaftey die

Krippen längs der Mitte des Schifssraumes anzubrin-

gen, die Pferde also mit den Köpfen gegen einander

und mit den Hintertheilengegen die Schiffswand zu

stellen: so bleibt doch die erstere Art Vorzuziehen, weil
jedes Pferd bei der geringstenBewegsungdes Schiffes
die Neigung rückwärts zu treten hat , und die daraus

- entstehenden Beschädigungensehrnachtheilig werden kön-

nen. Nur bei ungewöhnlichbreiten und mithin sehr—ge-
räumigen Schissen., wo dieser Umstandganz vermieden

werden Tönnte,dürfte diese letztere Methode in Anwen-

dung kommen können; fiir die gewöhnlichenTrans-

portfchisseist jedochdie beschriebene gewiß die—bessere.

Um das Schlagen der Pferde",«sdiebesonders im

Anfange-, der schwankendenBewegung ungewohnt,sehr

X

dazu geneigt find, möglichstzu Verhiiten»,ist Vor-allen

Dingen eine sorgfältigeAufsicht nöthigz derselben mehr

,
überhobenzu seyn, pflegt man auch wohl sämmtliche
Pferde zu fesseln, d. h- die Vorder- und Hinterbeine
durch Stricke so zu Verbinden , daß dasSchlagen un-

möglichwird; diese-Mittel istjedoch nicht rathsam, weil

die meisten Pferde (im Sommer oft noch durch Fliegen
beunruhigt) gewöhnlichgegen diesen Zwang eifernd, sich

«

sehrböseVerletzungender Fesselgelenkeund Körhen zu-

ziehen können , die Sache also dadurch eher schlimmek,
»

als besser wird. Am einsachstenbleibt es.immer, den

Pferden die Hintereisenabreißenzu lassen und für fort-»

während gute Aufsicht zu sorgen, die bei jungen Pfer-

den-,.besonderswährend das Futter-, Vorziiglichaber das

Wasser gereichtwird, sehr geschärftwerden muß, weil

sie bei dieserGelegenheit aus Neid und Ungeduld anehr
als gewöhnlichzu schlagen pflegen. Ueberhaupt ist es

nöthig,"beim Füttern und Tränken recht Viele Gehülfen

anzustellen, damit die Pferde ihren Antheil so gleichzei-

tig als möglicherhalten; auf die englischen Matrosen



ist bei dieser Ganz-visit in der Regel wenig zu rech-

nenz denn wenn sie auch in ihrem Beruf zu jeder Zeit

muthig pas Leben wagen, so haben sie doch gewöhnlich

eine großeIFurchtvor Pferden und sind zu nichts an-

derem zu gebrauchen, als das Futter in die Futter-
schwjngmzu thun und es denStallknechten zuzum-

chm, oder beim Wasserpumven hiilfreiche Hand zu leisten.

NachVerrat-miß der Reisemuß mir-auch for die

Verproviantirungund zwar auf die möglichstlängste

Dauer der Ueberfahrt berechnet, gesorgt werden, und

ganz besonders das Wasser in reichlicheniMaße vorhan-

den sehn. Kleine-Handpumpen,um das Wasser schnell
aus den Fässer-nzu ziehen, sind sehr nothwendigund

diirfen nicht vergessen werden; eben so muß das Fitt-
tern zu den bestimmten-und gewohnten Tageszeiten re-

gelmäßigerfolgen. Es ist ferner dahin zu sehen, daß
das Heu an einem trockenenOrte verwahrt wird, wo

das Seewasser nicht so leicht hinspritzenkann; eben so

ist es sehr rathsam, Kleie und einige der nothwendig-
. sten Arzneien mitzunehmen, um bei etwaigen Krank-

heiten die erforderliche Hülfe leisten zu könnenz Be-

sonders, wenn der Transport in eine sehr warme Jah-

reszeit fällt-,-ist es gut, den PferdenWeizenkleiezu ge-

ben; diese feuchte Nahrung ist kiihlend und stillt zu-

gleichden Durst, welcher bei großerHitze im Schiffs-

raume und in Folge der Bewegung, zu der-die Pferde

durch das Schwanken des Schiffes genöthigtwerden,

um so hiiufiger und fiihlbarer zu entstehen pflegt. Ue-

brigens ist dießMittel gelindeabfiihrend und also auch

in dieser Hinsicht zu empfehlen. Andere kiihlende Me-

dicamente können erforderlichen Falles imit dem-Futter
oder dem Sausen gereicht werden." Es istferner sehr·
anzurathen , die Füße der Pferde ,"«vosrallem aber ihre

Sprunggelenketäglichmit geistigen Mitteln waschen zu

lassen, weil durch die beständigeAnstrengungderselben
die Balance zu halten , an diesen Theilen leichtFehler

entstehen können; eben so ist es nothwendigz auf jede
- etwa vorkommende äußere Verletzung mit Aufmerksam-,

keit zu achten und gleichkiihlende, zertheilendeund wie-

derum stärkendeMittel anwenden zu lassen, damit un-

angenehine und oftsschwer zu heilendeVerhärtungen
möglichstin ihren Keimen erstickt werden.

s

Bevor man die Pferde einschifft,pflegendieEng-
länder dieselbendurch einen tüchtigenRdcrlaßUnd starke
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Abfiihrungsmittel zur Reise vorzubereiten,was, beson-
ders wenn die Ueberfahrt in heißen Tagen geschieht,
ausnahmsweise sehr zweckmäßigscheint. Ein Instru-
ment zum· Blutlassen, so wie die geiibte Hand eines

-

Sachverständigen, dasselbe zu fuhren, darf auf dem

Schiffe eben so wenig fehlen, weil dcr Aderlaß bei vor-

kommenden Krankheiten als erstes und bestes Abwi-

tungsmittel gilt.
Man hat darauf zu achten, daß die Schiffslucken,

so lange als es Wind und Wetter erlauben, stets offen
erhalten werden, damit die Luft im Schiffsraum sich
nicht zu sehr verdicken kann, weil ein dunstiger Aus-
enthalt, besonders bei langenReisen und warmem Wet-

ter höchstnachtheilig auf die Gesundheitder Pferde wir-

ken muß. —

Bei kurzen Ueberfahrten sindet man selten , daß

sichdie Pferd-e niederlegen, in den ersten Tagen einer

längern Reise geschiehtes fast garnicht, und erst nach
und nach versuchen es Einzelne, liegend auszuruhen,

»

obgleich das anhaltende Siehen und fortwährendeBa-

laneiren der Pferde, wozu die Bewegung des Schiffes
sie nöthiget, sehr angreifend und ermiidend seyn muß.

Diesem Uebelstand ist gar nicht zu begegnen, es bleibt

nichts iibrig, als ruhig abzuwarten, bis fie- sich von

— selbstlegen; je früher es ein Pferd thut, desto weniger
braucht man — wenn es« sonstgesund ist —- fiir dessen

Ueberkunftbesorgt zu sehn, nur hat nsan alsdann dar-

auf zusehen, daß das Strohlager immer dicht und

trocken bleibt, damit die unvermeidliche Feuchtigkeitdes

Sandes, auf welchem die Pferde stehen, nicht nachthei-

lig auf ihre Gesundheit einwirken kann. ZU besorgen
. ist übrigensnicht, daß die Pferde, wenn sie sich auchsz

nicht legen, sich deshalb steifstehen könnten, da ihnen,
wie es bereits erwähnt wurde, das Schwanken des

Schiffes hinlänglich-eGelegenheit zur. Bewegung dar-«-

biethet. Auch hat man bei Pferden, welche Ein Jahr
«

auf der See zubringen mußten, keine vermehrte Stei-

stgkeitder Knochen wahrgenommen)wohl aber sind sie
in der Regel nach einer Seereise sehr entkräftet« reiz-
bar und in jeder Hinsicht höchstempfindlieh gefunden
worden-so daß es nöthigwird , großeAufmerksamkeit

aus ihre Wartung und Pflege zu verwenden, vor allem

ihnen aber gleich nach zurückgelegterReise eine ange-«
messeneRuhe zu gönnen. «

H



124

Vieles Puizen der Pferde ist währendder Ueber-
sahrt nicht wohl thunlichz wären auch die dazu erfor--
deriichen HändeVorhanden, so hindert doch die Bewe-

gung des Schiffes, und man muß es aus die tägliche
Reinigung der Augen und Nasenloche-rbeschränken-
GroßeWachsamkeit und Aufsicht ist am meisten

zu empfehlen, damit- so Viel, als es nur immerrnöglsich
ist«das, Schlagen der Pferde unter sich iverhindert wer-

de; denn die«Neigung derselben hierzu ist besonders im

Sommer groß,wo es aller angewendeten Vorsicht un-

geachtet nicht Verinieden werden kann, daß sich am Ein-«
.

schiffungsort auch Fliegen am Bord einsinden,-. welche
die Angst und Plage der armen Thiere denn natürlich
vermehren müssenx

«

’

Die Ausschiffungderselben erfolgt aus dieselbe.Art,
»

wie die Einschiffung mittelst der oben beschriebenen Ka-

sten.v Es ist indeß gewiß, daß die Einrichtung dersel-
ben noch sehr verbessert und Ver-vollkommner werden

könnt-e,um die dabei dennoch oft rorkommenden Ver-·

letzungensder Pferde zu Vermeiden. So würd-e es z.B.
sehr zweckmäßigseyn, die-inneren Wände dieser Kasten
starkauspolstern zu lassenz auch ließe sich wohl durch

einfacheVorkehrungen das häufigeSchwanken dersel-
ben während des Aufhebens durch den Krahn, wenn

auch nicht ganz Vermeiden, dochsehrvermindern.

Es dürfte endlich vielleicht für Manchen nicht un-

interessantseyn, hie-r noch einige Bemerkungen in·Be-
treff«der Ueb.erfahrt—s-un·d«anderen Kosten zu finden,
die den Besitz der englischen Pferde für uns nothwen-
dig bedeutendvertheuern müssen,weshalbnoch einige

«

wenige Notizen über diesen Gegenstandangeführtwer-

den sollem
"

Zunächsthängendiese Kosten in der Regel mehrT
oderweniger Von dem Aufwand an Zeit ab, der zum
Ankan des Bedarfes in. England selbst erfordert
wird. Futter, Wartung, Stallung, sowie überhaupt-
der Aufenthalt mit Pferden ist auf dieser merkwürdigen
Insel, wo das Geld geringenWerth hat, und eine er-

künstelteTheurung das Gleichgewichtzwischen dem Er-
werb und den Abgabenherzustellen sucht, ungemein
kostspielig. Bei der dort überall im Jahre 1826 miß-
rathenen Heuerndte war z. B. die Last Heu (ohngefähr
2260 Pfund) bis auf g«Pfund Sterling und darüber

gestiegen, so daß also der Centner nach Berliner Ge-

wichstezwischen3 und 4 Thaler kostete. Das Quarter

Hafer (ohngefähr5«-·.Be rli n e r Scheffel enthaltendi
wurde mit 26 Schilling oder est-ca 9 Thie. bezahlt.
Die Stallung läßtsichbei strengster Oekonomie, aus-

schließlichdes nöihigenStr.ohes, auf jedes Pferd tägå
lich aus IX- Schilling berechnen. Jeder Pferdewärter
erhält täglichmindestens z Schiiling lalso iiber 1 Tha-

-

ler), und wenn ser die Uebersahrtz.B. Von H u ll nach

Ham burg mitrnacht, bedingt er gewöhnlichnoch au-

ßerdem libis 7 Pfund für die KostenseinerRü·ckreise.
Die Berproviantirung des Schiffesmuß,wie schon

bemerkt«aus die, längstmöglichsteDauer der Ueber-

fahrt«mindestens also von Hull nach Hamburg
auf 14 Tage besorgt werden , was die Kosten heben-»
tend steigern Die Ausgaben, welche die Ueberfahrt
selbst veranlaßt, hängen in der Hauptsachevonder

Wahl des Schiffes ab. ·Gliickt es, im englischen
Hafen ein t e u t s che s Schiff,«deren Joiele nur mit Bal-

«lastfguriieksegelnund daher gern Rückfracht»nehmen,

anzutreffen: so werden die Kosten dadurch bedeutend

verringert, weil te utsch eSchiffeüberhauptdie Reise

wohlfeilermachen können«als die eng lischen, bei de-

nen allein schon der Unterhalt für die Mannschaft an-

sehnlichtheuxkk ist. Selten aber sind die Hamb ur-

ger undBremesr Schiffe, welche aus denenglk
schen Häfen,wohin sie gewöhnlichKnochen oder Korn

gebracht haben, größtentheilsmit Ballast zurückkehren,

zum Transport Von Pferden geeignet;sast immer sind

sie zu klein und im Schiffsraum zu niedrig. Größere
Schiffe, aug, der Ostsee kommend-« nehmen« wenn sie
auch,leer zurückkehren,nicht gern Rückfraeht nach

H ambnr g an , sweil der Umweg ihnen zu Viel Zeit

raubt und die Kosten lanenzölleu. s. w.) zu bedeu-
»

tend sind. Ist man demnach genöthigt, ein engli-
«

sches Schiff zu miethen, so kann man es unter 60

bis 80 Pfund Sterling nicht h«aben,;weil Rijckfrachti
siir sie Von Ha mb ur g zweifelhaftist.

.

Je. gkzßerdie Anzahl der mitzubringenden Pferd-e

ist., — die wohl bis zu no und 30 auf einem solchen
»

-

Schiffe Raum haben, —- desto mehr Vertheilen sich nat-,
türlich die Kosten auf die einzelnen Pferde und siemüs-

sen immerhöher werden, je weniger man mitbring.t.sz
»

Die Ein- und Ausschissungekosten,so wie die erste
Einrichtungdes Schiffes sind edenfalis kostspielig,und



letztere nebst allen dazu gehörigenUtensilien geht-giinzs
lich Verloren, weil man sie. nach der Ansschiffung zu

nichts mehr gebrauchenkann und gewöhnlichgenöthigt

ists sie den Mattosen zu überlassen. Die Assecuranz

ist oft hoch-«-see-daßman in der Regel bei einer mäßi-

gen AnzahlPfkkde die Kosten der Ueberfahrtalleinauf

ro bis 12 Pfund pr. Pferd anschlagenkann, wobei »die

Kosten eines mehr oderweniger langen Anfenjhaltes
der Pferde in England vor der Einsch.isfnng, da die

Abreise oft noch durch widrige Winde zurückgehalten

wird, nicht mitgerechnetsind.
«

Sonderbar ist der Aberglaubeder engl i sch en

Schiffer-, daß sie, den Freitag für einenunglücklichen
Tag haltend, an diesem Tage nie ohne große Noth in'-
See gehen. Sind die Schiffe auch schon-UmAbse-
geln bereit nnd es tritt an eine-m Freitage ein günsti-

ger Wind ein, so warten diesCapitiins, trotz der Ko-.
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sten, die ihn-en daran-s erwachsen ,» weil sie die Papste-
gung der Passagiere gewöhnlichmit übernehmen, doch

gern das Ende des verhängnißvollenTages ab, ehe sie
die Anker lichten; Ein zufälliger Aufenthalt der schon

eingeschissten Pferde im Hase-n ist denselben jedoch seht
szutriiglich, weil sie sichdurch den Einfluß der Ebbe und

Fluth nach und nach immer mehr an das Schwanken
des Schisses gewöhnen.

«

Unter allen den angeführtenUmständenbleibst es
daher wohl sehr rathsam, den Antans englischer
Pferde nur Sachverständigenanzuvertrauen, die mit

den dortigen-xVer-hiiltnissenwo möglichaus eigener Er-

fahrung vertrant, alle Vorsichtsmaßregelnanwenden,

Ound in der Bekanntschaftmit SpracheUnd Sitten des

Landes ein gewichtvollesHülfsmittelauffinden, fiir die

möglichstwohlfeileund sichere Ueberkunft derselben die

beste Sorge tragen zu könnene
—

56.

lieber diererbessernng öder Lande-roten
Von Cnrwem -

ckecimicn Reposit. Octobka 1826.)-

Der Vers.«ließ1815 300 Acker wüsten Landes

einfriedigen und mit-Hagedornbepslanzen. Wie letztrer
.

hinlänglich in die Höhegewachsenwar, ließ er ihn ab-

"

schneiden und an Ort nnd fStelieVerbrennen. 280 Acker

wurden nun mit Weizen eingesiiet«,die 20 übrigenmit

Haber. Seine Auslagen betrügen6 Pfube SML 18

Schill. oder170 Franken für jeden Acker, mit Inbe-

griff Von 80 Scheffel (l)0isseaux) Kaik Von Wirsch e-

ster und 372 Scheffel Saatkorn.
»

Die Erndte schien sich herrlich anznlassen,aber

Die Kosten:
«

Fiir dies-ersteErndte . . . 8Pfd.St.1«3Sch.8P.
Bei demzweiten Versuch . 8 -

T

Zins u. Abgaben von 4Jahren 8 -
—

«Fncerne-Samen. . . . 2 -
s-

II

II

—

II

II

II
.
-

— -

-
-n.

·

Fel

26 Pfd".St.-1tz—SchsZ P.
«

w

V) Schade, daß die Maßenicht genauer bestimmtsind;

dbau.

» wegen der sehr ungünstigenSommerwitterung gab sie
vom Acker nicht über 20 Scheffel.

He. Curw en machteeinen zweiten Versuch mit

40 Ackern, die bereits Getreide getragen hatten, die er
aber weder düngen, noch mit irgend einem Anschein des

Gelingens in künstlicheWiesen umwandeln konnte. Er-

ließ sie also erst brach liegen, ließ dann darauf Rasen
und Wurzelwerk verbrennen, mischte mit der Ascheeben —

so Viel Kalk, wie beim ersten Versuch, und siiete nun

auf den so gebessertenBoden Weizen und Laterne. Die

Erndte des erstern fiel mittelmäßigans;— sehr reichlich
aber die Von der Lucernez denn sie gab 272 Ton-
nen *) Klee. Vergleicht man Ausgaben und Einnah-

Imen bei beiden Versuchen, so waren
"

Einnahmen;
« Vom Ertrag der ersten Erndte . . .

- zweiten -
»

.
.. . .

·

- Laterne «
. . . .

«

36 Pfo. St.«·

16 Pfd. St.

II

II II

I
I

10 - -

D. Hj

10.- -.-
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Der-Acker Land; der zuvornur 2 Schill. 6 P.
- werih war, ist itzt auf 40 Sch. gestiegen.

Beim Bodenbrennen Verfährt"man in Jrla nd

auf folgende-WeiseZum Feueranmachenwählt man

eine Stelle Von 10—2o Schuhen im Umkreise. Man

sticht dann eirkelförmigin abwechselndenReihen 1 Schuh

lange,·g. Zoll breite und dicke Rasenstiicke ab, und bringt

sie auf einem Platze Von gleicher Größe zum Trocknen.»

Die Zahl der abzustechendenRasen richtet sichnach dem

Umfang der Brennstätte Und beträgt selten mehr, als

20 Ruthen Land geben können,so daß eine Person das

ganze Geschäft besorge-nkann. Sind die Rasen gehö-

rig ausgetrocknet,so baut man aus frischen Rasen eine

Art Oer inForm der Kaiköfen , und schlägt»dieAu-

ßenseitenrecht dicht zusammen, damit keine Lust ein-

dringe. Mit Holzodertrockenem Rasen zündetman

das Feuer an und bringt die Rasen in den Ofen. Wie
die Aschesichanhäuft-,baut man »die Wände des Ofens
höher. Hat die Hitze den erforderlichen Grad erreicht,
so unterhält man das Feuer durch ein Gemenge vors

getrocknetenund frischenRasen , Um die Hitze zu mZiL
·

ßigen. Der ganze Erfolg der Operaiionberuht aus
der rechten Leitung des Feuers. Jst es zu heftig , so
wird das Material dadurch calcinirt, was um so eher
geschieht,je größer das Feuer ist.

(Bn11.univ. Novemhke 1827. Ägriculruxe Ne. 194-)

57. F u t t

Vorläufige Bestimmung der- Petrischen
«

Futterpflanzek
-

Alle die Eigen«schasten,.welcheBernhard P e-

tri im 2. Theile seines Dünge,r-Systems,Wien 1827,
über die von ihm entdeckte und so hochgeprieseneFutter-

pflanze angibt, findet man Vereinigtin dem Geschlechte

der Sternblumen (?lstern), und zwar in der Species
der krank-artigenSternblume-n, welche wir so häufig in

unseren
«

Gärten Vorsinden. Wird eine oder mehrere

dieser Pflanzen, wie z...B. die Mandel-Sternblume

(Asiesk amygdalinus), die Weiden-Sternblume (A. sa-

e r b a u.

licitutius), die neuengslisckieSternblume(Ä. nova Än-

giiae), die Tradescants-S«ternblume(A. Tkaiiescanri),
ic..getrocknet, Vom Vieh gern aufgenommen,wor-

,

.

an ich fast nicht zweifle, weil ein Haase die griinen
Wurzelblättervon zwei Stöcken im Verlauf des itzigen
Winters, ohne besondere Noth , rein abfraßz so dürfte

— dieselbe wohl balder-kannt, und das die Aufmerksam-
keit des ökonomischenPublikums seit Jahren spannend-
Geheimniß,enthülletseyn.

.

Seltsch am Z- Februar 1823.
«

" FUUszSchwarzenfelu

58. Federviehzucht.LandwirthschaftlicheGeographie.

glEntenzucht in China.

,

Die Entenzucht macht ins China einen sehr be-

deutenden Gewerbszweigaus. Die meisten Eier wer-

den kiinstlich, in mit Sand gefüllten Kästen ausgebrii-
tet, die man auf einen Backstein-Herd·stellt, der an-

gemessengeheizt wird. Die ausgekrochenenEnten wer-

den mit —gekocbtenund in kleine Stücke zerschnittenen
Krebsen ernährt. Nach ,14 Tagen sorgen sie selbst fiir

ihr Futter. Dann gesellt man ihnen eine alte bei , die

sie zuinAussuchen desselben aiisfiihrt Zuerst bringt
man sie auf Kähne, aus welchen oft Schwärme zu 3

bis 400 Stiick herauskommen, um ihm Nahrung Mich-

zugehen, dann wieder zurückkehren,alles, nach demComs
mando der alten.

f

—

, Diese Zucht findet nMonate im Jahre Statt.
Des Winters über gelingt sie nicht. Sie ist allgemein
üblich, besonders zur Zeit der Reis-Erndte, wo dies

Eigenthümer der Entenkähne, diese stromauf und .ab;
wärts fahren, und die-Euren Nahrung in Ueberfiüß
auf den überschwemmt gewesenenGegenden, nach dem

Ablauf der Gewässerfinden. .

(Bu11et. naives-sei 1827. Zepter-Ihm- Ecoa. Nr. ,1F,g.)
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59, Schafzucht. Schafkrankheitem

Bemerkungen liberdieDrebkrankheitsbei
Schafen.

Ueber dieseKrankheitist bereite viel debattirr und

geschrieben,aber weder ein bestimmtes Präservativ- noch

Kurakjszittel gefunden worden« weil man iiber die

Ursachederselbennicht einig ist. Jch werde meine ge-

machten Bemerkungen hier in Kürze inittheilen , mein

Urtheilsagen, und dem landwirthschaftlirhen ,Plrblicum

es überlassen,meine Meinungdurch andere Erfahrun-
gen widerlegen.

’

-

,

Bekanntlich stehenmehrere Besitzungen unter mei-

ner Leitung, ich sprechealso von wirklichen Thatsachen,

welchen die Namen der Orte,zwo sich selbe zugetragen

haben, beizufiigen nicht nothwendig ist, auf jedesma-

lige Anfrage aber bekanntgegeben werden können.

Erster Fall. Im Jahre 1820 wurden in ei-

nen Meierhof sehr feineSchafe,Vom Fiirsten Lichnow-

slky erkauft, eingestellt,sie lammten gut ab, die Läm-

mer wurden im Stall gefültert, nnd kamen nur bei küh-

len Stunden in den-H"ofraum,auch waren sie allegesnnd
und stark. Zur Schurzeit im Juli beging der Localbe-

amte den Fehler, und ließ diese Lämmer während der

größtenHitze schwemmenz in wenig Tagen zeigten sich
an allen diesen Thieren die deutlichsten Spuren von

Hirnentziindung, und nur durch den Aderlaßund kalte

Umschlägewurde dieHeerdeerhalten und wieder gesund.
Allein nach einem Jahre wurde ein Stiick nach deman-

deren drehköpfig,und keines-kam davon.

Zweiter Falls
der Lämmer, sie gewöhnlichaufeinen eigenen Hof zu-

sammen treiben zu lassen , wo sie eigensgeweidet und

gepflsgtWEWUZ den Schäfern wurde angeordnet, diese
W zWei Schäiekeim befindlichenLämmer nur« bei küh-
len Stunden in die bestimmten Höfe übertreiben zu las-
sen; der eine Schäfer trieb die Lämmer friih vor Auf-
gang der- Sonne, »undseine Lämmer blieben gefund,
der andere aber«trieb, ungeachtet des Verboths, diese
Thiere-bei gl«0ßek·Hl«tze,den anderen Tag wurden alle

diese Thiere traurig, und es zeigten sich alle Spuren

M

Ich Pflege nach Abfpännung -

einer Hirnentziindung, welche jedochdurch angewandte
kiihlende Mitte-l und UnsrschlägeVor der Hand gehoben
iwurde, allein in einigen Monaten wurden alle diese«

Lämmer drehköpfigund gingen nach und nach ein«

Dritter Fall. Auf einer anderen Jesilzung
beging der Schäferdie großeUnvorfichtigkeih und wei-

dete die jungenLämmer ebenfalls in heißen Stunden;
sie wurden krank, und ungeachtet man sie fiirden Au-

genblickretten konnte, so wurden alle nach»und nach

drehköpfig,und sind, ungeachtet aller angensandtenHeil-
mittel eingegangen oder mußten Verkaufr werden.

Aus diesen Beispielen urtheile ich , daß:-

I. die Drehkrankheit meist Folge einer örtlichenVer-

letzung entweder durch den Stoß,öftersaber durch
den Sonnenstich sey;

«
«

-

«

2. daß diese Krankheit meist Lämmer und Jährlinge·

trifft, indem dieseeine weiche-,empfindlicheHirn-
schale haben, welche leichter Verletzt wird, als die

harte Hirnschale erwachsener Schafe.
«

Bisher ist uns noch gar kein Mittel bekannt;die-

se Krankheit zu heilen, allein als Präservativ glaube
ich folgende Vorfichten empfehlen zu können:

t. Trachte«man die Lämmer bis zur Stoppelweide .

im Stall zu halten,«und gebe ihnen gutes, aber

kein geiles Futter.
2.- Will man die Lämmer austreiben, so darfes nur

in kiihlen Stunden geschehen, ja nicht bei der

Hitze.
f

«

f

z. Lasse man beim Scheeren der Lämmer die Köpfe
"

nicht scheeren, damit ihnen die Wolle sowohl ge-

gen jedensStoß als auch besonders gegen den Son-

nenstich als Schutz diene-

Seit 10 Jahren sind äußerst seltene Fälle, im

. Ganzen kaum 5 Stück bei einem Stand von 400Scha-

sen, hier an der Drehkrankheit eingegangen, aber obige
sz

Maßregelnstets genau beobachtet worden.

Sa u tilz im czaflauer Kreise am 28. Januar 1828.

Karl Baron-Puteani.
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607 Bermischte Gegenstände.
Aufforderung an Freunde der Landwirthe

fchaft und der Menschheit, betreffend die

Vierte Ausgabe von Johann Christian
Von Schubart, Ritters Von Kleefeld,
«(Herzogli»chSachsen Coburg-Saa-lfeld’schensGehei-

« «men-Rathe, Erd-, Lehn- und Gerichtsherrn auf
— Wilrchwish, Pobles und Kreisel)a ec.) ökono-

misch-kameralistischen Schriften2c.
Währenddie Landwirthschaft in,Teutschland sich immer«

höherer Beachtung erfreutz während denkendePMänner der

höchstenStände wie die eigentlichen Landwirthe, ihrer Vervoll-

kommnung die vollste Aufmerksamkeit zuwenden ; während

Teutschlands erhabene Fürsten ihr kräftige Stützpunkte zu veg-
leihen streben ,. so- wird die Auzeige einer vierten Auflage
der Schriften meines selig-en Vaters, —- welcher
diesem Zmeige menschlicherBetriebsamkeit den größtenTheil
seines thätigen Lebens hingab, nicht als unwillkommen betrach-
tet werden«-

ökonosmisch--kameralistifcher Schriften, 4 Hirs-
te Briefw e chsel und-« ungefähr 2 Bände sind d en B e-

merkungen mehrerer würdiger Männer des

Faches iiber die von ihnen gesammelten Erfahrungen gewid-
met, wozu ich meine eigenen Wahrnehmungen im Gebiete der

Landwirthschaft als Fortsetzung des Systems meines Vaters auf
«

den Giitern desselben zu Po bl e s und G r o ßsgösr s che n

bei Lügen und Leipzig beifügen und auf diese Weise je-
ne Schriften selbst gleichsam bis auf unsere Zeit fortgesetzt dem

Publikum übergeben werde.
,

Der K ö nig li ch W iir t em-

dergifche Herr Direktor der Ver-suchs- und

Unterrichtsanstalt für den Landbau N. von

Schmerz zu Hohenhseim bei Stuttgart wird sein

gediegenes Wort über das Ganz-e in einer Einleitung nie-berie-

gem Durch diese Einrichtung wird der Freund der Landwirth-
fchaft ein Handbnch erhalten-, das den

«

Wünschen der vielen

Freunde und Gönner, welche mich zu- diesem Unter-nehmen«—-

da seit langer Zeit die dritte Auflage völlig vergriffen und durch
den Buchhandel nicht mehr zu haben ist — schon längst auf-"
forderten, entsprechen wird.

Mein Vater war es, der auf feinen Gütern die Land-«
wirthschaft nach durchdachtem System eigentlich reformirte und

durch einen richtigen Turnus des Feldbaues, durch Aufhebung
der Brache , den Bau der Futterkräuter, besonders aber des

bis dahin wenig gekannten Kle es und des Anbaues desselben

in die Brache, des Rapses, durch Einführung der Stall-

fiitterung undVerbesserungs der Viehzucht Ic. der Landwirtht
schalt eine neue Epoche öffneten »Das no n ihm erzeug-
te und standhaft gemachte Gute, —- sagt Spohl
in dem Archiv der teutscheu Landwirtbschast, Octoberheft 18207

nndSeptembcrheft1823 —- ist nachund nach in aller

Stille in die Wirthschaften übergegangen-
aber die allerwenigsten« welche von seinem-

Wirthschafssystem reden oder durch dasselbe
wohlhabend geworden sind,. haben dessen
Schriften in Händen gehabt, vsielweuiger ge-

lesen, weil sie im Buchhandel fel)len-." Er zeig-
te und lehrte praktisch , wie einzeln der Werth eines Gutes

durch richtige Behandlung unglaublich erhöhet werden kann«

Sie-bilden mitKupfern ic. 6 Bände-

und iiberall findet man die Spuren seines freimiithigen und
. kräftigen allgemeinen Wirkens ifiir die Interessen der Mensch-

heit. Seine Schriften bkeibenihrer innern Gediegenheit und

ihrer die ganze Landwirthschaft umfassenden lichtoollen und

praktischenDarstellung wegen eine nimm-er versiegbare Quelle

fürTheorie und thätigeAnwendung.
Jedem nun, der Autheil nimmt an dem Grundpfeiler

der Nationalwohlfahrtz jedem ,,· dem Landwirthschaft kein lee-

res Wort ist und der ernstlich sieh des Besitzthumß wekth zu
machen strebt z—jedem-«der sein Gut verbessern und dessen Er-

trag vermehren rvillz jedem Beamten, der Kenntnisse dieses
Fachs sucht und Izu verbreiten strebt-z jedem ,. der im Volke

lebt und sich und Andern Nutzen zu schaffensucht, wird dieses
Unternehmen angenehm « seyn-, und er wird ihm seine- Theil-
nahme nicht verfageu.

"

«

Wenn ich aber noch beifügen-muß;daß die hinterlassene
Familie dieses Mannesjder ächt teutfchen Sinnes lebte und

wirktez der bei tausend Anfeindungendoch des Guten nie laß-
wurdez den die Edelsten des· teutscheu Volkes ,. und Engländer
wie Ungarn, Böhmen wie Dänen mit ihrer Achtung persönlich
zu großem Theile beehrtenls den Kaiser Joseph U. seiner

«

Verdienste- wegen um den Bau des Landes mitErhebung in dm

Reichs-Nitterstand ehrtez der vous Oesterreich; Russland und

Preußen her dies bedeutendsten Anträge erhielt, und Feunoch
immer treu und beständigsich auf sein Eigenthum nnd sein
freies Wirken beschränkte-,— wenn ich sagen muß, daß diese

Familie nun durch schrecklicheund wiederholte Verheerttngen,
durch Brand und schwere Schicksale in herber Noth seufzt,

·

dann möchte
«

meine Hoffnung auf Hälse auch für sie durch
thätigeUntergtzungdieses Unternehmens richten, und ichswa-

ge auch mit Vertrauen diese Bitte an- Gönner der Sache-, wie

an die Beschützerund Retter der Un-gliicklich-en.
i

—

Der Preis dieses nun in- 10LBäuden mittel Okkav auf
schönemPapier bestehenden Werkes ist auf 4 Braba nters

«

Thal» für Sstlbfcribenten und auf Z Braban-

ter-Th«.aler für Pränumeranteu festgesetzte Der-

Druck beginnt, so wie die nöthig-- Anzahl von Bestelluugen
kkUgØkOMMMWU Wklkd - um deren baldige Ertbskluvg M mich
oder die Adressen , welche zur Sammlung dkkskkbelf aus Rück-

sichten edler Menschenliebe sich össentlichanbieten , ergebenst an-

gesucht wird. Dies Pränumeranten nnd Subsctibenten werden

dem Werke vorgedruckt und dksihsui Um MARTHEBkskcchkmntz
der Namen gebeten.

Fii nfstettem im Resatkteis des Königreich-?Bauern und

LandgerichtMannes-at, ohnweit Nördlingen, auf dem Schloß Sei-

ner Ertellenz des KönigliichBa«t)ek’scheuHerrn General: Lieutenants

Grafen von Otting und Füwfstettrns, General-Ade—

tanten Seiner Majeticie des Könige von Bayern It. i-

R. G- Sehnt-satt von Kleefelln

Uns Anerkennung der hohen- Berdienste des verstorbenen
aber unvergeßlichenS chub art vio n K l e e fe l d und auf

Ersuchen seines Herrn Sohnes und Herausgebers obenangezeigter
Schriften , erbiete ich mich sehr gern auch zur Annahme von

Unterzeichuuugenund Pränumerationsgelderm—- H o h e n h e im,

beiStuttgart-imNov.1827. Schmerz-.
Mit Vergnügen erklärt sich zu gleichem Erbieten

Stuttgart, im November 1827. — Andres
-———-—


